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In Aksum, der alten Hauptstadt von Abcssinien und noch jetzt der heiligen 
Stadler äthiopischen Christenheit (M***) ' hhütS. ' K.fä'kf ' »Mutter 
der Städte Äthiopiens«), sind während der Monate Januar, Februar und 
März 1906 auf Befehl Sr. Majestät des Deutschen Kaisers von einer deutschen 
Expedition wissenschaftliche Untersuchungen angestellt worden. 

Als der jetzige kaiserlich deutsche Gesandte in Tanger, Hr. Dr. F. 
Rosen, im Frühjahr 1905 in außerordentlicher Mission hei de'm Kaiser 
Menelik von Äthiopien war, bezeugte dieser ein lebhaftes Interesse für 
die deutschen Ausgrabungen in Babylon und beauftragte den Gesandten, 
Sr. Majest.1t die Aufforderung zu ähnlichen Ausgrabungen in Aksum zu 
überbringen. Darauf geruhte Se. Majestät der Kaiser im Herbste 1905 zu 
befehlen, daß eine wissenschaftliche Expedition zur Erforschung der aksu- 
mitischen Altertümer aus>jesandt werde, und die dafür erforderlichen Mittel 
aus dem allerhöchsten Dispositionsfonds gnädigst zu bewilligen. Die 
Organisation dieser Expedition wurde durch das Kultusministerium dem 
Generaldirektor der königlichen Museen Exzellenz Schöne übertragen, dem 
Hr. Dr. Rosen mit sachkundigem Beirat zur Seite stand. Zugleich wurden 
die italienische Regierung der Colonia Eritrea sowie die abessinische Regie- 
rung durch das Auswärtige Amt ersucht, der Expedition Schutz und Bei- 
stand zu gewähren. Dem Vertreter der italienischen Regierung, Exzellenz 
Martini, R. Commissario Civile della Colonia Eritrea, besonders aber auch 
dem Vertreter der abessinischen Regierung, Dägazmäc Gabra-Selläsc, 
Gouverneur der Provinz Tigre und der Gebiete am Mareb und Takkaze, 
sei hier für ihre Mühe öffentlich gedankt. Sowohl der Kaiser Menelik 
wie der Gouverneur haben die Arbeiten der Expedition ununterbrochen mit 
dem lebhaftesten Interesse verfolgt und wesentlich unterstützt. 

Mitglieder der Expedition waren Professor Enno Littmann als 
wissenschaftlicher Leiter, Regierungsbaumeister Daniel Krencker als tech- 
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iiischer Leiter, Regierun gsbaumeistcr Theodor von Lüpke als Assistent 
des technischen Leiters und Photograph, Stabsarzt Dr. Erich Kaschke 
als ärztlicher Berater der Expedition. Die Arbeit wurde folgendermaßen 
eingeteilt: Littmann führte die Verhandlungen mit den italienischen Be- 
hörden und den Abessiniern , nahm die Inschriften auf und machte sprach- 
liche Studien; Krencker leitete die Ausgrabungen und die Aufnahme der 
3Ionumente und Gebäude; von Lüpke machte in erster Linie sämtliche 
photographische Aufnahmen, bearbeitete aber auch eine Reihe von Monu- 
menten und modernen Gebäuden, so namentlich die große Kirche von 
Aksum, ferner eine Übersichtskarte von Aksum; Kaschke leistete der Ex- 
pedition und den Abessiniern ärztliche Hilfe, machte ethnologische und 
zoologische Sammlungen und phonographische Aufnahmen von Gesängen in 
tigrinischer, amhariseher und arabischer Sprache sowie von Proben abessi- 
nischer Musik. Littmann war bereits seit Oktober 1905 in der Colonia 
Eritrea, um im Auftrage von Mr. Robert Garrett. für die amerikanische 
Universität Princeton, New Jersey, linguistische und archäologische For- 
schungen zu machen, womöglich auch Aksum und Jcha zu besuchen. 
Mr. Garrett erteilte Littmann in dankenswertester Weise die erbetene 
Erlaubnis an der deutschen Expedition teilzunehmen und die ursprünglich 
für ihn vorgesehene Arbeit zur Hälfte unerledigt zu lassen. 

Am 29. Dezember 1905 trafen alle Mitglieder in Massaua zusammen, 
am 31. wurde Asmara erreicht. Die erforderlichen Reit- und Lasttiere, 
zur Hälfte Maultiere und zur Hälfte Kamele, wurden durch einen italienischen 
Unternehmer in Asmara gestellt. Am 6. Januar 1906 brachen wir von 
Asmara auf; unser Weg führte uns über Debaroa (Dflmrua), Adi Ugri 
(Man-dufüm), Adi Quala (Addi G v alä), den Mareb (Märäb), Daro Tacle 
[Barr, TakhU), Mai Camaul (Mai Kamaul) nach Adua {'Aduä oder 'Adawa), 
wo wir am Ii. Januar eintrafen. Am 12. gelangten wir dann nach Ak- 
sum, wo wir bis zum 7. April arbeiteten. Auf der Rückreise wurden in 
den folgenden Orten Forschungen unternommen (auf abessinischem Gebiete 
konnten zur Vervollständigung unserer Untersuchungen Schürfungen vor- 
genommen werden, auf italienischem Gebiete waren Grabungen durch die 
Regierung untersagt): 

Adua, 2i bzw. 3$ Tage: Aufnahme der Kirchen »Madhane Alam« 
und »Knda Sella.se«, der Festungen Wad'et-Näbärsi und Frcmönä sowie 
moderner Privatbauten. 
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Jeha (Yefra), 2 bzw. 3 Tage: Zwei Tempel, eine Kirche; sabäische 
Inschriften. 

Debra Damo (Döbra Dämmt!), 2 Tage: Altäthiopische Kirche. 

Senafe (Sen'äßi) und Matara [Mafnra), i-f Tage: Das Ruinenfeld und 
die Stele von Matarä: die Gräber von Ambä Matarä. 

Kaskasc (am Fuße von Amba Terica), % .Stunde: Pfeiler; sabiische 
Inschrift. 

Adi Caie ('Addf Gahrh) und Toconda (Takhönda), 1+ Tage: Ein 
Tempel und ein Palast am Fuße von Toconda, sabäische Graffiti in Toconda. 

Cobaito (QohaÜÖ), 24- Tage: Aufnahme einzelner Tempel und Iiiuser 
sowie der Bassins; altäthiopische Felseninschriften. 

Asmara: Alte Kirche. 

Diese Reise dauert« vom 7. bis zum 25. April. Von Asmara wurde 
über Massaua- Aden die Rückreise angetreten. 

Im folgenden soll Aber die einzelnen Arbeiten und Funde kurz be- 
richtet werden. 

I Epigraphik. 

Von E. Littmann. 

Die Anzahl der aufgenommenen Inschriften und Graffiti beträgt 100. 
Davon -sind 3 griechisch; 14 sabäisch (zum Teil fragmentarisch); 2 in 
sahäischer Schrift , doch altäthiopischer Sprache; die übrigen 81 sind Äthi- 
opisch, doch befinden sich darunter 61 Fclscninsehriftcn aus Cohaito, die 
fast nur Namen enthalten. 

Natürlich wurde besonderer Wert darauf gelegt, nicht nur zuverlässige 
Reproduktionen sämtlicher Dokumente, d.h. Kopien, Abklatsche und Photo- 
graphien, herzustellen, sondern auch die Monumente als solche und den 
Zusammenhang zwischen ihnen und den Inschriften zu studieren. Das war 
in den meisten Fällen recht schwierig, da sich nur sehr wenige Inschriften, 
mit Ausnahme der Felseninschriften, in situ befanden. Viele waren ver- 
schleppt und wurden in Kirchen oder Privathäusem versteckt gehalten, 
andere waren zerschlagen und in späteren Gebäuden als Mauersteine ver- 
wendet. Dennoch ließ sich z. B. in Aksum aus einem Vergleiche zwischen 
einigen Inschriftenplatten und den großen »Königsstühlen« erkennen, daß 
jene, wie in Adulis, als Lehnen auf letzteren gedient haben müssen (vgl. 
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unten Fig. i6). Dies ist der Fall bei den bekannten Rüppell-Bent' sehen 
Inschriften, bei einer neugefundenen großen äthiopischen Königsinschrift, 
wahrscheinlich auch bei der zur Hälfte durch Bent bekannt gewordenen 
mit sabäischen Buchstaben geschriebenen Inschrift des Ela-!A.midä. 

Zu den wichtigsten Funden gehören die beiden semitischen Korrelate 
der berühmten Aizanas- Inschrift. Es war bereits bekannt, daß auf der 
Vorderseite der großen Basaltplattc, auf deren Rückseite Salt die grie- 
chische Inschrift entdeckt hatte, sich eine sehr verwitterte semitische In- 
schrift befände, und D. H. Müller hatte nach einem Abklatsche Bents 
einige Zeilen einer sabäisch geschriebenen Äthiopischen Inschrift entziffert. 
Bei genauerem Studium ergab sich, daß die Platte zwei semitische Texte 
enthält, oben einen in sabäischer und darunter einen ia unvokalisiertcr alt- 
äthiopischer Schrift. Beide stimmen fast Wort für Wort überein ; der Haupt- 
unterschied ist, daß im oberen Teile ungefähr jedes Wort auf ein unver- 
standenes, rein graphisches c endigt, und daß im Titel fiia anstatt J7o» 
und HR anstatt d>A£ gebraucht wird. — Ich gebe hier, um den Charak- 
ter dieses wichtigen Dokuments schon jetzt erkennen zu lassen, eine vor- 
läufige Transskription in Typendruck, und zum äthiopisch geschriebenen 
Texte eine ebenso provisorische Übersetzung, die ich nach eingehenderem 
Studium bei der endgültigen Publikation in verbesserter Gestalt hoffe vor- 
legen zu können. Die Formen der Buchstaben werdeu sich aus der später 
zu veröffentlichenden Zeichnung ergeben. — Die beiden Teile ergänzen sich 
gegenseitig an mehreren Stellen. X und H = M; % und fr = A. 

• I UhRri» I aXSRT« 1 uh«H?>» I fl>CTN<» I fla^N I rtlfl I HXH • 

xThH i aa>?a i mr i nma i tfia i mn» i a^rt» i aa?*» i atirS * 

B? I VOHT» I flHH°* ! flV*ih I HHO 1 01R I flRHT I a»Bh I h-H » 

i irsa i axnn i axrWrS i mi i ö>tr i war» i »ahR * 
rSHh» i aa^n i irsa i a>TRh i arviori i aa-tm- i aavRX * 

H I QflhRrS I v1V I HHh I ÖVriAHri» I OVRXTh» I aaX • 

i aav> ////////////// axnn i »Xrsuri i • » 

I H — I alVISrSHh- | flonfl. | ///// . 

I aa> , t , Rh I a»hB«h i !g'>ahah i a?SrS? i HHh » 
l «m» ia/////// i axrSRy i aaxvn » 
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laa-SrthiauTAFi - i a l *i>«'}*i i Gx<>f=i>K i xiöxfi * 
-i^h» i Hahn* i axtoAH i avH^nih i Huna » 

I fl >TR I >Rrf? I Mh» I »)*ho | HHO» I QXriH I flflVH «« 
XO» l *) □ f V Fl 1 D»??r 1 i?l 4 )HHrt»l H>TRI1»«H IflflS') » 

uii*? i //////////////////////////// 1 övi i arm 11 1 uöymx « 
hRh» i cana^»] /////////////////////////////////// 1 XrSMrSi « 

[Hfh] I *>»H 1 IrSO I aXHX I UMM1»X I flu^ÜI 1 AM 
I XX I HOTAt» I X 1 i*i I *>ANH I NTh I >»>RX« » 

» i a>XrVi i ah-'-f) i ho«» i hq?» i xotw » 

hH I aRflhH« I 0HH1-H I flfl>TlD1- l a>fR1 21 

«f iuh-ci-1 i axrtH» i an«H- i HWRhXi i hisu » 

I flhMfll I >Y Ruh» IIIIIUIIIIIIIIIIIIIIII! M1— I n.ax « 

i flrtn- ////////////////////////////// irt>nx[?iiio>5ah-« 
[R]h- i pmq ah>ivi» i am i an»>?i] i qvhö?> « 



und Saba' und Haba&it und Raidän und Seihe und Siyä- 

3 *» I ! >7»" I **i«"*f* 1 «»AÄ | | lf[hl 

mö und Bega, der König der Könige, der Sohn des Mahrem, der nicht 

4. t-t-onDh | mc \ htte | #h[H]n | an | | 

besiegt wird vom Feinde. Als sich empörte das Volk der Bega, schickten wir 

5 M<«)> I u»mn\ 0<fdu. | renhata» \ <nn* 

unsere Brüder Se'azäuä und Hadcfä, um sie zu bekriegen; und als sie 
in da» Land gekommen waren, unterwarfen sie 6 Könige mit ihren Völkern. 
' I). i. /**«P .Gerstenbier.. 1 I.. flVHHO» I »ach dem äthiopischen Texte. 

• ho- « n i. mh-VV ' i) i fli/f 



oi]>Tai 1 •••» 1 a »- 1 fltHh] * 




s 



K. Littmann und D. Krenckrr: 



7. m» 1 dmf»/>» | hAtlfio* | a»Aa | &++<i» | [<dMA+o* |] 

Uiul nachdem sie sie unterworfen hatten , führten sie sie fort mit ihren 
Kindern und ihren Frauen 

8. «DjuM/nr/"» ! <DMMt/fl» | [MM] f -VA* 1 All* | A*A<+> | Vi 

und ihren Völkern und ihren Tieren, indem die Zahl der Leute der sechs 



und ihre Schafe [und ihre sonstigen Haustiere] 

indem sie sie nährten [von dem Tage an, da sie sie herausführten aus] 
dem Lande 



13 *■ I Mlf I f A+f Otao I wa > I m(Oft | [X7flf0> j| ö | fc<B<i[^ j) 

indem sie sie tränkten mit Gerstenbier und Wein , hinreichend für 4 Monate. 

14- ffl»n|XA««» I hMmo» | <*»VlAV | [<nJtAflA]Vl/<"» | nrtkdvr*] 

Und als sie gekommen wareu verklagten (?) sie sie bei uns; aber wir 
kleideten reichlich (?) 

15- fAlflh«»» | tohütiaii | VH*»+ | 0V+ | AV<»V««"» | hfl<i (?) 

ihre Leute, und nachdem wir die Könige mit Edelsteinen geschmückt 
hatten, schickten wir sie in ein 

16. [a]j*d | rt«» | *«a | n[? kv | »im | f AAffl»«» 1 nur | i<da+i 

Land mit Namen Dawala BYRN. Und wir befahlen, daß man sie dort 
nähren sollte, 

17 l+]VU<»» | AAJlih* | ilt» | hd\& (?) | | AU«»» | rhV | 

und wir verteilten auf je einen König [4690?] Rinder, das sind 

18. ArtftA-f- 1 *7i»«+ ! «fMr!K9<?) I \a>»"*]i | «MM | MV 

für die sechs Könige 28i40(V). Und wir setzten und weihten dies(?) 

19 + I A0»Wi/.<>" j H0AAV | <">AA I <D&+ | fc,h£ i a | a>»/n<i/. 1 im 

dem Mahrem, der uns gezeugt hat: Bildnis aus Gold, eins, 1 ; und aus Silber 



20. [,h]* | ft | ö»MX<l+ | AAA+ j r I |a>XdwO j M+ II RWut+ | ffl^V | 



eins, 1 ; und aus Erz, drei, 3. Und wir sehriehen diese Schrift und setzten 
2 1 . (l<Jt)V | AdA-fY. I wAo°fU I [a>ti]im,h£*° | [M]o>A&V | a>AJt<">n | MA|«»»A] 

und weihten [sie] dem 'Astar und dem (der) Medr und dem Mahrem, 
der uns gezeugt hat. Und wenn einer ist, der zerstört, 



9- •H-IM..I 

Könige betrug [4400 (?)] 

IO. [<D]f|?0«° [tDMMOOO II 



CD(W0° | . . . 

und' Rinder [611 2 (?)] 
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22. V [ ArtJtn(J.)V 1 10>|+A ! <»»h+(?) I AM* ! d>]H<">& | w«»AR | *«*»n 

was wir geweiht haben, und es ausreißt und umreißt)?), der verschwinde (?), 

er und sein Geschlecht und seine Kinder: aus dem 
23 | Af«** | mhwti. | Af -MV.il | «um**» | | AW 

Lande verschwinde (?) er! Und wenn er ehrt, sei er gesegnet! Und 

wie wir es gesetzt hahen, so 
24. di> | A» | etMlldi | AUA*. 

mögen sie von uns erzählen (?), von uns und von unserer Stadt, auf immer! 
25 athüM i A«»«W | A (?) «»+ ] mn (?) *A 

Und wir weihten dem Mahrem Ähren (?) und ein Feld(?). 

Chronologisch die nächste Inschrift ist wohl die Inschrift des Ela- 
Ainidä, von der Bent hereits einen Teil gesehen und abgeklatscht hat, 
dessen Entzifferung dann D. II. Müller mit Erfolg in Angriff nahm. 
Die Platte ist in zwei Teile zersprungen und am unteren Ende sehr be- 
schädigt. Der von Bent gesehene rechte Teil fand sich im Schatzhause 
der Zionskirche. Es gelang uns, den linken Teil, der noch 1 1 Zeilen mehr 
enthält als der rechte, in der Kirche der »Vier Tiere« zu finden. Somit 
ist der Text dieser Inschrift nunmehr in etwas vollständigerer Form her- 
zustellen. Sie erzählt wenig von Kriegstaten: vielmehr berichtet sie, wie 
der König von Provinz zu Provinz zieht, in den Ländern Ordnung her- 
stellt und die Huldigungen der Vasallenkönige entgegennimmt. 

Zur Illustration dieser Inschrift mßgen hier die ersten 15 Zeilen dienen.' 

6 h 1 arm i ohh i imAhFi i una» i Mh i *]•••• 1 

. . . . Ela-Amidä, Mann von der König von Ak- 

I QhnrS I flX« I t3H]H?> | ax» I a>0T I QX« I M » 
süm und von Homer und von Raidän und von Saba' 

I UX» I Ol Fi I flX« I OUTA I OX— I WlrS I HX- * 
und von Seihen und von Siyämö und von Bega und von 

wx^jhN i atr>Ya i am» i axnn i nnn i usw « 

Käsü, der König «1er Könige, der Sohn des Mahrem. der nicht besiegt 

>T H I a°>S?» I flhnn?] I Uh^HX I fJ>B1 1 Ufc- » 

wird vom Feinde. Er zog aus, zu unterwerfen und zu ordnen das Land; 



1 Fflr das in dieser Inschrift vorkommende JWehrn ff habe iph V ringrortzt. 
PhiL-hUt. AM. nicht rur Akad. r hör. GtUKritr. 1906. II. 
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ix*? i a?nh i ax» i aiH'flM mm i an- 1 ax» i a • 

und wer gehorchte (?), der — sprach er — soll verschont bleiben, aber 
wer sich weigerte, den tötete er. 

rin i am i ah«R i a?vn» i a--i° l war- i a» » 

Und er kam nach 'L . . ; und dort kam mit Geschenken der König 

[>*]» i avnHTh i aiAa i ax-s-A i axHih i a • 

der Ag"ezät , SWSWT, mit seinen Völkern. Und er gab ihnen 

i c>fR i ahRi? i a»»Ho» i a°>sx» i a-» » 

Gesetze, und jener unterwarf sich, und er schickte jenen fort, daß er in 
sein Land zurückkehre. 

iariH i am i ahR i a?[Y]R» i axYAHo i arARM >• 

Und er kam nach FNSHT (?) und dort kam mit Geschenken der König 

i avRHTh i aiAa i aiR a i axR- » 

von -BZ, SBL(?), mit seinen Völkern. Und er gab ihnen 

• i a>TR i ahRi? i a-»Ho» i a»>*x» i ra « 

Gesetze, und jener unterwarf sich, und er schickte jenen fort, daß er in 
sein Land zurückkehre, und 

>t --na i amhh i a y a r i a ? y r » m-afi a y a r »■ 

er kam urich HM- (?). Und dort kamen die Stämme . . . 

nt] i a»»ho» i a°>ß]x» i a»°>s» i airt i a «* 

alle, und er gab ihnen Gesetze, und sie unterwarfen sich, und er schickte 
sie fort, daß sie 

• • i a>R"i» i axho i aT?A» i a>TR i ahR » 

in ihr Land zurückkehrten. Und er ebnete die Straße und er machte .... 

Wahrscheinlich von demselben Könige stammt eine ursprünglich 36- 
zciligc Inschrift, die von einem Kriegszuge gegen die unbotmäßigen Atffzät 
und von den Ereignissen wahrend dieses Feldzuges berichtet. Sie ist 
bereits in vokalisicrtem G«'ez abgefaßt. Anfang und Schluß sind ver- 
stümmelt, aber der Hauptteil der Inschrift ist ziemlich unversehrt. Der 
Sohn dieses Königs endlich setzte die berühmten Ge'cz- Inschriften, die 
von Rüppcll entdeckt wurden; die erste ist heidnisch, die zweite, wie 
Dill mann richtig erkannt hat, christlich. Der Name dieses Königs, der 
das Christentum zur äthiopischen Staatsreligion gemacht hat, scheint Tä- 
zänä zu sein, doch ist die erste Silbe noch ganz unsicher. In der einen 
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Inschrift weiht er den Thron AOtl+C | fl»A-fl*h.C | e>Aff:C |; das kann doch 
wolil nur Ilimniclsgott, Meeresgott und Erdgott (-göttin) sein. In der 
zweiten weiht er ihn dem »Herrn des Himmels« (V7l!.h | oder wie er 

ihn sonst nennt »Gott« ( | •flrfwC) . durch dessen Kraft er König ge- 

worden ist und »Ii«' Feinde besiegt hat. — In dieser letzteren Inschrift 
Z. 20 steht OfTA*- 1 r'ÖA | hilf-tO- 1 tt>o«n*Hl+ | MlA | fl»m-T I -und sie 
vernichteten die Bilder seiner Häuser und die Vorräte, an Korn (Dura) und 
Baumwolle«. /ihT »st heute das allgemeine Wort für »Baumwolle« in 
jenen Gegenden, außerdem kommt diese Kulturpflanze gerade dort in wildem 
Zustande vor. Wir müssen hieraus schließen, daß die Aksumiten und 
ihre Nachharn bereits die Baumwollenkultur gekannt haben. 

Zwei längere Ge'ez-Inschriften aus späterer Zeit, halb vokalisiert, halb 
archaisierend ohne Vokale, fanden sich oben auf einem Königsstuhle; sie 
wurden von einem gewissen Hcsäna-Dün'el, Sohn des Dabra-'Efrem, ge- 
setzt, der sich zum Könige von Aksum gemacht zu haben scheint und 
hier über seine Kriegs- und Beutezüge berichtet. 

Die Hauptinschriften von Aksum stammen aber aus der großen Blüte- 
periode des Reiches, etwa von 300 bis 500, der Zeit, in der man Paläste 
und Tempel (später Kirchen) erbaute und in der man die großen Stelen 
aufgerichtet haben wird. Von früherer Zeit zeugt nur ein kleines sabäi- 
sches Fragment, das auf dem Berge Abbä Pantaleon bei Aksum gefundcu 
wurde. Dort befand sich auch ein Heiligtum des Mahrcm-Ares, wie aus 
einem griechischen Fragment hervorgeht. Das sabäische Fragment lautet: 

-* i °Hxn°nN i «hnx 

Es ist schon an sich sehr wahrscheinlich, daß die Sahäer auf ihren 
Handelszügen auch bis in die Gegend von Aksum vorgedrungen sind; hier 
haben wir ein untrügliches Zeugnis dafür. Freilich ist uns aus jener Zeit 
nur recht wenig erhalten; an Gebäuden, scheint es, noch weniger als an 
Inschriften. 

Ganz vollständig ist nur die Inschrift aus Kaskase; fast vollständig 
ist auch eine Kapitellinschrift aus Jcha (Beut, Jeha 1 — III), die wahr- 
scheinlich aus drei Fragmenten folgendermaßen zusammenzusetzen ist (die 
Reihenfolge ist durch die Bruchllächen gesichert): 

2» 
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K. Littmann und D. Kkenckeh: 



«OH« )XrS[°?l — 

I ®?hv I «iBMXY« I r"il)a- *- 

— rir°rH i «Hr^n i •*hyd« i 



Aus der Reihe der anderen Inschriften sei nur noch die Steleninsehrift 
von Matarä hervorgehoben, deren editio princeps wir Dr. Conti Rossini 
verdanken. Das erste Zeichen der dritten Zeile ist deutlich di. nicht A. 
und ich würde daher etwa folgendermaßen erklären: 



»Dies ist die Stele, die hat errichten lassen AGZ für seine Väter. 
Und er hat gezogen die Kanäle sowohl von Au'ä-Alif wie von SBL.« 

Wasseranlagen sind, wie bekannt, für jene Gegenden von außerordent- 
licher Wichtigkeit; die Sabäer und Aksumiten hatten es in dieser Kunst 
auch ziemlieh weit gebracht, während die heutigen Abessinier sie gänzlich 
verlernt haben. Die Gewässer von Au'ä sind vielleicht identisch mit denen 
von Ab'ä, die nicht weit von Matarä Hießen. 

Die linguistischen Studien umfaßten Ge'ez und Tigrina. Die 
traditionelle Aussprache des Ge'ez sowie die Akzentverhältnisse wurden 
nach den Aussagen eines gelehrten Mönches in Aksum studiert. Ferner 
wurde eine große Anzahl von Tigrina-Texten in Transkription aufgezeichnet 
und mit Erklärungen verschen; es sind zunächst einheimische Überliefe- 
rungen der Aksumiten über ihre frühere Geschichte sowie die Ruinen und 
Monumente, dann Fabeln und Krzählungcn, endlich Sprichwörter und Rätsel. 
Darüber wird in hoffentlich nicht allzulange!' Zeit in einer besonderen Publi- 
kation berichtet werden. 



hin | Afcnow I <dA 

«hfl | «"/MM* | JtO>0 
JtA4> ! fl»JWA> 
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II Baudenkmäler. 

Von D. Krcncker, mit Beiträgen von Th. v. Lüpke. 

Die Aufgabe der Expedition war dahin formuliert, »eine möglichst 
genaue Aufnahme des alten Sradtterrains und der zu 'läge liegenden älteren 
Denkmäler, insonderheit der vorhandenen Obelisken, zu bewirken , sowie 
durch Schürfungen und kleinere Ausgrabungen zu ermitteln, inwieweit den 
heutigen Kirchenbauten etwa Ältere christliche, und diesen vielleicht noch 
ältere heidnische Anlagen zugrunde liegen. Dabei weiden mit besonderer 
Sorgfalt Spuren altsemitischer Anlagen und Denkmäler zu verfolgen sein«. 

A. Stadtplan. 

Eine topographische Aufnahme Aksnms wurde teils mit dem Meß- 
tisch, teils durch Winkelmessungen von v. Lüpke hergestellt. Die bei- 
gegebene Lageplanskizze {Fig. l) genüge zur Orientierung. Die Photo- 
graphie (Taf. I) gibt einen Blick auf den östlichen Teil der Stadt und einen 
Teil des östlichen Steenfeldes. Die Aufnahme ist von dem Bergrücken 
aus gemacht, an dessen südöstlichem Abhang die Stadt steh hinzieht. Sic 
gibt das Charakteristische der Situation, die Lage an der breiten Aus- 
mündung eines Tales in eine größere ungefüllt- 8 zu 3 km messende 
Hochebene (Höhe über Meeresspiegel 2200 m). Rechts im Hintergründe 
sieht man die zinnenbekrönte Zionskirchc inmitten des heiligen Bezirks. 

B. Die Stelen. 

Von jeher haben auf tlie Reisenden die sogenannten »Obelisken» den 
Haupteindruck gemacht. Besser werden diese Monolithe als Stelen bezeich- 
net, da der Name »Obelisk« die Vorstellung eines quadratischen, nach oben 
verjüngten , mit einer Spitze versehenen oder treppenförmig abgestumpften 
Steinblockes gibt. 

Die Stelenarten sind folgende: 

a) Bruehflächig oder roh behaltene. Die kleineren sind oft 
gänzlich formlos, die meisten haben eine längliche, nach oben zugespitzte 
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Form. Di«* Mehrzahl der erhaltenen (rund 100) schwankt in der Höhe 
zwischen 1,20 und 4 m. Die längste ist 9 m. 

h) Geradflächig behauene mit länglich -rechteckigem Grundriß. 
In Front- und Seitenansicht verjüngen sie sicli meist nach oben. Oft kommt 
die Form der einfachen, oben im Halbkreis abgerundeten Stele vor (Fig. 2), 
seltener ist der Spitzbogen, vereinzelt ist die Spitze mit geraden, abge- 
schrägten Seitenflächen (Fig. 3). 



Ftg. 2. Fig. X. Fig. 4. Fig. 5. 




Die Stelen in Kaskase (oben S. 5 und 11) haben Pfeilerform (Fig. 4) 
und waren allem Anschein nach oben gerade abgeflacht. Die eine ist 9,35 m 
lang und 0,96/1,27 m im Querschnitt. Auf dem Bruchstück einer andern 
derartigen Siele befindet sieh eine sabäische Inschrift. Wir haben es dem- 
nach mit einer der in Abessinien ältesten Formen solcher Monumente zu tun. 

Es tragen nur zwei Stelen Inschriften, die ebenerwähnte und eine mit 
spitzbogigein Kopf in Matarä, diese eine altäthiopischc (vgl. oben S. 12). 
Sie zeigt als einzige unter den vielen den Schmuck des Halbmondes mit 
der runden Scheibe. In Aksum sind die vielen Stelen dieser Art völlig 
schmucklos, bis auf eine einzelne, die Fig. 5 zeigt. Auf der Vorderseite 
ist eine auf einem Pfeiler errichtete Aedicula in flachem Relief dargestellt. 
Dieselbe primitive Aedicula (Holzarchitektur), jedoch ohne den Pfeiler, 
wiederholt sich auf der Rückseite. Der Dreiecksgiebel über der Aedicula, 



lfi 



K. Littmann und I). Kufntkf. k: 



(las Volutenkapitell des Pfeilers lassen hellenistischen Einfluß vermuten. 
Kleine Herzblättrhen, die den Zwickel zwischen Voluten und Aediculnfuß 
auslullen, erinnern an das bekannte byzantinische Motiv. Die unschön ein- 
geschnürte Form des Pflasters, die lediglich im Profil vier Wülste zeigende 
Basis u. a. zeugen von primitiver Kunstübung. Der Monolith ist 9,80 m 
lang. Der Holzformen der Aedicula halber ist sein Alter in die altäthiopische 
Zeit, zu setzen. 1 Die Hohen der Stelen dieser Gruppe sind z. T, recht be- 
deutend. Die größte mißt in der Länge 20,88 m, im Querschnitt 2,30 0,85 m. 

c) Stelen mit Stock werkarchit ektur. In Aksum gibt es deren 
noch sechs. Davon liegen fünf in Bruchstücken, aber in Sturzlage. Sie 
mußten zwecks Aufnahme z. T. durch Grabung freigelegt werden. Taf. II 
gibt »las Bild der einzigen noch aufrechtstehenden. Sie ist schon leicht 
geneigt, die Schwerpunktslinie geht aber noch durch den Kern des Fußes. 
So gut es unter den obwaltenden Verhältnissen möglich war, verstärkten 
wir durch Einmauern von Steinpackungen in Zementmörtel die Stand- 
sicherheit. Über Boden ist der Stein 20 m hoch. Die andern waren — 
den Fuß mit eingerechnet — Monolithe von rund 15, 16, 19, 24 und 
33 m Höhe. Der größte bisher bekannte aufgerichtete Monolith der Welt, 
der Lateransobelisk in Rom, mißt 32,159 in, doch werden in ägyptischen 
Inschriften noch größere erwähnt. - ' 

Der Grundriß dieser Stelen ist ein Rechteck. Je nach dem Reichtum 
setzen sich entweder bloß in der Krönt, oder in Front und Rückfront, 

Fig. (i. 



< >.«.7 > < 

oder auf allen vier Seiten Risalite an (vgl. Fig. 6 bis 9). In dieser letzten 
Form ahmen sie getreu den Grundrißcharakter der weiter unten be- 
sprochenen Bauten des alten aksumitischen Reiches nach. Alle verjüngen 
sieh in der Front und seitlich geradlinig nach oben. 



1 Vgk Unten S. 29, 30 und ol>en S. 11; außerdem Kaffray, l.es rRi!*«* mrinolithns de 
URbttb Park 1882. PI. 17. 

* Wirdrni.inn. Herndnts 2. Buch. S. 430. 
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Fuj. 10. 



Der Schmuck besteht in rcliefartiger Darstellung von übereinander- 
liegenden Stockwerken, deren jedes einzelne durch Fenster kenntlich ge- 
macht ist. Das Erdgeschoß hat eine Tür. 
% 11- Bei rückseitiger Ausbildung (Fig. 8 und 9) 

e ' t ' * st *'' ne zw,, '* e auc h auf der Rückseite. 

I , x ^,jff \ §j !■ Auf einigen der Türen kommt der Tür- 

W; \*) j) . M rin K ( zum Klopfen) v "or (Fig. 1 o), auf einer 

I NöB^i" 'V-l |m | . die Darstellung eines Schlosses, das an 
»" i » < "fG". > das im Orient weit verbreitete Schloß 



mit Fallstiften erinnert (Fig. Ii). 



Bei dieser Gelegenheit sei ein vereinzelt in Aksum noch im Gebrauch 
befindliches Holzschloß erwähnt, von dem wir eine Kopie der Ägyptischen 
Abteilung der Königlichen Museen zu Berlin übergeben haben. Professor 
Dr. Erman machte auf zwei eigenartige, bisher unerklärte Hölzer des Muse- 
ums aufmerksam, wovon das eine, wie Professor Dr. H. Schäfer mitteilt, 
aus der Zeit des neuen Reiches um 1 200 v. Chr. , das andere aus griechischer - 
Zeit nach 300 v. Chr. stammt. Durch untrügliche Ähnlichkeit stellte sich 
heraus, daß erstaunlich zähe Tradition in Abessinien ein altägyptisches 
Schloß, das bisher unbekannt war, erhalten hat. Die Hölzer des Museums 
sind Schlüssel. Ein anderer gleichartiger Schlüssel befindet sich im Mu- 
seum von Leyden. 1 

Über der Tür der Stelen folgt ein niedriges Zwischengeschoß (Tor- 
wächterstübeben?). dargestellt durch niedrige Fenster, während in den 
darüber folgenden Stockwerken große längliche Fenster sitzen (vgl. Taf. II). 

Die Zahl der Stockwerke ist verschieden. Rechnet man 
Türgeschoß und Zwischengeschoß mit, so haben zwei Stelen 
je sechs, die übrigen vier, zehn, elf und dreizehn Stock- 
werke. 

Der obere Abschluß ist in seiner einfachsten Form 
äußerlich ein Palmettenkopf (vgl. Taf. II), eine verkümmerte 
Erinnerung an griechische Bekrönungen; an dreien der Stelen 
ist das Motiv der seitlichen Auskehlung durch Wiederholung 
gesteigert (Fig. 12). 

' Näheres darüber mit Abbildungen wird bald in der Zeitschrift für Ägyptische Sprache 
und Altertuiii-ikunde veröffentlicht werden. Eine Abbildung des Schlüssels ans Leyden be- 
findet .iich in Leemans, Ägypt. Monumente. Bd. II. Taf. CCLL. 

ITUL-hisL Abh. nicht **r Akad. gekor. Gelehrter. 1906. 11. 3 
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Die Anhäufung ein und desselben Motivs, besonders in der Wiederkehr 
der immer gleichartigen Stockwerke, zeigt einen großen Mangel an künst- 
lerischer Formkraft; -zugleich verrät sich darin die Eigenart, des Semiten, 
den Wiederholung, sei es in der Musik, Poesie oder hildenden Kunst, durch- 
aus nicht langweilt sondern interessiert« (Littmann). 

Die Köpfe der Stelen tragen eine bzw. zwei (vgl. Fig. 12) kreisrunde 
Vertiefungen, in denen erhaltene Dübellöcher auf einen unbekannten Metall- 
schmuck hindeuten. Wenn auch bei einzelnen (NB. den wenigsten !) diese 
Döbellöcher in Krcuzesform stellen, so ist man noch nicht berechtigt, mit 
Sicherheit Kreuze darin zu rekonstruieren. Befestigt man eine runde Seheibe, 
so ergeben sieh dafür am natürlichsten fünf in Kreuzesform stehende Punkte. 

Archäologisch das wichtigste an den Stelen Ist ihre Architektur. 
Formen ähnlicher Art tragen auch die in Stein gehauenen Felskirchen in 
Lalibala (bei Raffray a. a. O.). Es ist ein Hauptresultat der Expedition, 
daß es gelungen ist, diese Formenwelt aufzuhellen. Die bisher unveröffent- 
lichte, äußerst alte Kirche des hoch auf einem steilen Felsen gelegenen 
Klosters Debra Damo gibt in ihrem prachtvoll erhaltenen Zustand eine 
Illustration, wie man sie sich schöner und überzeugender nicht wünschen 
kann. Es war uns der Anblick dieser ehrwürdigen Stätte, nachdem wir 
in Aksum an den Steinformen bloß Vermutungen und Klügeleien hatten 
treiben können, wie die Erfüllung eines Traumes. Die mühsame Er- 
kletterung der hohen Felswand mittels eines 16 in lang steil herabhängen- 
den Taues verlohnte sich sehr. Von den zwei Bildern auf Taf. III zeigt 
das eine das Detail der steinernen Stelenarehitektur, das andere gibt einen 
Einblick in eine Ecke der Vorhalle der Kirche von Debra Damo, wo Holz- 
werk und Mauerwerk in ihren ursprünglichen technischen Beziehungen 
unverfälscht stehen. Die Bilder reden klarer als Worte. Die steinerne 
Formenwelt der Stelen findet bis in die kleinsten Details in dieser Kirche 
ihre Analogien. 

Die Technik des Mauerwerks, die der Stelenarchitektur zugrunde liegt, 
ist diese: um ihre Standkraft zu erhöhen, tragen die aus Bruchsteinen in 
Erdmörtel gemauerten Wände in Abständen von je 60 cm außen wie innen 
hölzerne Schwellen, die in kurzen Entfernungen durch hölzerne quer durch 
das Mauerwerk gehende Anker zusammengehalten werden. Die Köpfe 
dieser Anker — von den Abcssinicrn «Affenköpfe« genannt — treten vor 
die Mauern vor und greifen etwas Ober die Schwellen über. Die Normal- 
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höhe von rund 60 cm von Schwelle zu Schwelle 1 ist auch in der Affcn- 
kopfarehitektur der Stelen innegehalten. 

Die Besprechung der ebenfalls ganz parallelen Ausbildung von Türen 
und Fenstern mit ihren charakteristischen Balkenköpfen und Stielen sowie 
weiterer Eigentümlichkeiten bleibe auf die spätere Publikation verspart. 
Erwähnt sei nur noch , daß Anklänge an diese alten Formen sich bis auf 
den heutigen Tag in den Tür- und Fensterbildungen der modernen Bauten, 
besonders in Kirchen, erhalten haben. 

Wesentlich verschieden ist diejenige Holzarchitektur, welche auf den 
alten ägyptischen und lykischen Denkmälern in Stein dargestellt ist. 1 

Kine ebenfalls alte Kirche mit Affen- 
köpfen steht in Asmara, der Residenz der 
Colonia Eritrea. Vermutlich weisen noch 
manche anderen Orte Abessiniens ähn- 
liches auf. » 

Das Alter dieser Stelen ist durch 
diese ihre Architektur festgelegt (vgl. 
später S. 29, 30). 

Um über den Zweck der Stelen Ver- 
mutungen aufzustellen, müssen außer den 
oben (S. 15 Z. 13 — 17 und S. 1 8 Z. 6 — 1 1 ) 
schon angegebenen folgende Anhaltspunkte beachtet werden: 

1 . Vor einigen derselben liegen jetzt noch Altarplatten , zum Ted mit ein- 
gemeißelten Opferschalen. Rinnen (für Blut?) befinden sich an zwei Altären. In 
Aksum sind Altäre bloß bei den größeren Stelen erhalten. In Jeha steht auch 
vor einer kleinen roh bearbeiteten Steinsäulc ein Altar. 3 — Fig. 1 3 zeigt einen 
der reichsten Altäre in Aksum, Fig. 2 einen einfacheren, der mehr einer Stand- 
platte gleicht, in Wirklichkeit aber in zwei Stücken die Stele umklammert. 

2. Die Stclenfelder befinden sich außerhalb der alten Stadt. Li Aksum 
ist das ausgedehnteste im Osten, dort stehen die reichen und großen Stelen 
der Stadt am nächsten. 

3. Orientiert sind die Stelen — soweit man es feststellen kann — 
in Aksum meist nach Südosten, die Stele mit dem davor erhaltenen Altar 
in Jeha genau nach Osten. 

1 Vgl. unten S. a S . 

* Photographie bei Beut, The Sacred City of the Kthiopians. London 1893. S. 139. 

3» 
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4. Kleine, primitive und rohgearbeitete Stelen kommen in nächster 
Nahe der größten vor. 

5. Die großen Stelen stehen in keinem konstruktiven Zusammenhang 
mit Grabkammern. Bei kleineren Stelen hnben wir wegen der fanatischen 
Gesinnung der Priester nicht nach Gräbern graben können. 

6. Ungefähr 30 Schritt sudlich des Standortes der größten Stele be- 
deckt in Aksuin eine Steinplatte von 6,50:17,50m eine unterirdische!?) 
Kammer mit eingestürzten Wänden , um die mit Steinplatten bedeckte Gänge 
führten. Eine Schürfung an dieser Stelle ergab bei zu kurzer Zeit nicht, 
die erwünschte Klarheit. Es ist vermutlich eine alte Grabanlage, die zu 
der großen Stele in Beziehung gebracht werden könnte. Die Tradition 
nennt sie, wohl nach den jetzt völlig verschütteten Gängen, den »Ausgangs- 
punkt der |vierj Winde«. 

7. Laut Inschriften in Matarä und Kaskase (vgl. oben) sind die dortigen 
Stelen zur Ehrung von Menschen (Toten?) aufgerichtet. 

8. In verschiedenen Gegenden von Abessinien stellt man jetzt noch 
auf die Gräber kleine Stelen, »überall bei den Südsemiten begegnet uns 
die Stele als wichtigster Bestandteil der Gräber. Zwischen ihr und der 
Persönlichkeit des Verstorbenen scheint ein innerer Zusammenhang zu be- 
stehen; dalier beißt sie nephesch (Seele)« (Littmann). 

9. »Noch heute gibt es Totenopfer in ganz Abessinien bei den 
afrikanischen Ureinwohnern , bei Hamiten und Semiten, bei Heiden, 
Christen und Mohammedanern. Die Religion der heutigen heidnischen 
Abessinier (besonders der Kunama) ist als Ahnenkult zu bezeichnen« 
(Littmann). 

10. Ein Kreuz ist auf keiner Stele nachgewiesen. Das Kreuz, das bei 
Bent S. 183 auf der Rückseite der großen stehenden Stele gezeichnet ist, 
ist falsch gesehen. 

Aus alledem darf wohl gefolgert werden, daß die Stelen dem Toten- 
kultus dienten. Sie brauchten nicht direkt über dem Grabe zu stehen. 
In der Hauptsache sind die Stelen heidnisch. Es läge aber kein Hindernis 
vor, wenn man einige in die Übergangszeit vom Heidentum zum Christen- 
tum versetzen wollte. »In derselben Weise haben z. B. die Araber, als 
sie Christen und später, als sie Mohammedaner wurden, die Sitt« der 
Errichtung von Stelen aus der Zeit ihrer heidnischen Vorväter beibehalten« 
(Littmann). 
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Arbeitsspuren, welche die Frage aufhellen könnten, wie die gewaltigen 
Monolithe aufgerichtet wurden, 1 sind von uns nicht gefunden worden. 

C. Die steinernen Sitze. 

In den Reisebeschreibungen über Aksum werden immer die steinernen 
sogenannten »Königs- oder Richterstühlc« beschriehen. Kosmas* gibt die 
älteste Beschreibung eines solchen Thrones, des bekannten marmornen 
Königsthrones in Adulis. 

In Aksum sind 26 Sitze erhalten, davon stehen 11 (darunter 2 Doppel- 
sitze) in einer Reihe — größtenteils in situ — auf dem Plate westlich vor 
der Zionskirche (No. 9 auf Fig. 1). Vor dem Eingang in den Tempelhof 
steht auf demselben Platz der Krönungsthron , auf dem bis in die neueste Zeit 

die Kaiser Abessiniens gekrönt wurden. 
Er ist durch vier noch erhaltene Eck- 
pfeiler flankiert, stand also unter einem 
Baldachin, wie mehrere andere (nach den 
Standspuren für Pfeiler zu schließen) ihn 
auch hatten. Fig. 1 4 gibt den Erhaltungs- 
zustand eines der Throne. In den oberen 
Schlitzen standen steinerne Platten als 
Lehnen. Durch Maaße und Werkspuren 
ist nachgewiesen, daß die Rüppel Ischen 
Inschriftplatten und auch die neugefundene Königsinsehrift (vgl. oben S. 6) 
Seiteulehnen solcher Throne waren. Das vermutliche Bruchstück einer 
steinernen Rücklehne fand von Lüpke in der Frontmauer der Zions- 
kirche eingemauert. 

Vor den Sitzen befinden sich Standspuren für Schemel, die Alvarez 
1525 noch gesehen haben will. Die Annahme, daß 
Fig. 15. es t |j e Standspuren für Statuenfüße seien , ist un- 

haltbar. Falls sich Statuen auf den Sitzen befunden 
hatten, müßten Dübellöcher vorhanden sein. Bloß 
ein einziger Thron hat ein 1 1 : 1 1 cm messendes 
4 cm tiefes Dübelloch mitten auf dem Sitz (Fig. 15). 

1 wie sie L. Borchardt bei den ägyptischen Obelisken nachgewiesen hat. 
1 Vgl. A. Dillmann, Ülier die Anlange des Aksumitischen Reiches. Abh. d. Kgl. Ak. 
d. Wiss. Berlin 1879. S. 195. joi. 
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Er hat auch die Rinnen für steinerne Lehnen. Hier liegt die Möglichkeit 
vor, daß eine Statue darin aufgerichtet war. 

Fig. 16 gibt die Skizze einer Rekonstruktion der einfacheren Throne 
ohne Pfeilerbnldachin. Unter der »Stele«', auf der in Adulis die griechische 
Inschrift eingemeißelt war, ist sicher die Rücklehne zu verstehen. Die 

%. IG. 




KokonMrulttioDaikiixe eines «u-inertieii Thrones aus Akeuin. 

Schilderung', nach der der Thron in Adulis fiinf Füße hatte, hat in Aksum 
ein Analogon in einer Standplatte, in der fünf Standspuren für die Füße 
eines Thronsessels erhalten sind. 



1 Vgl. billmann S.195. 
* Kliftxla S. 101. 
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D. Die alten Bauten. 
Zwei Rauten in Jeha nehmen unter den alten Ruinen Nordabessiniens, 
was Anlage und Konstruktion anbelangt, eine Ausnahmestellung ein. Bent 
gibt in seinem Reisewerk S. 138 Grundriß, Außenansicht und Beschreibung 
des einen und vermutet in ihm einen sabäischen Tempel. 

Im Grundriß ist eine dreiteilige Adytonanlage (Frontmauer mit rück- 
seitig zwei Quermauern) zu ergänzen (vgl. unten S. 31). Der von Bent 
vermutete Prostylos ist unhaltbar. Der Bau war zweistöckig. Da Gräber und 
eine später eingebaute jetzt verfallene Kirche im Wege standen, konnte bei 
dem fanatischen Sinn der Priester nicht hinreichend gegraben werden. 
Ob eine innere Stützenstellung bei der Spannweite von 12,56 m vorhanden 
war, konnte nicht festgestellt werden, sie ist aber anzunehmen. Der 
sonst schmucklose Bau trägt oben auf der hoch auf- 
rechtstehenden Wand Reste einer Wandbekrönung 
(Fig. 17). Architekturbruchstücke, die im Tempel ge- 
funden sind (ob von der Ady tonfront?), haben Ähn- 
lichkeit mit den Zierformen der Glasersehen Him- 
jarischen Steine.' Einen Kontrast zu den sonst linearen 
Formen bildet ein im Schutt gefundenes Bruchstück 
eines tief eingeschnittenen Eierstabes, der an verderbte 
hellenistische Formen erinnert. Im Schutt des Adyton 
fand sich ein Altärchen mit der Darstellung von Halbmond mit Scheibe 
und einer sabäischen Inschrift. Der konstruktive Zusammenhang der 
sabäischen Iiischriftsteine mit dem Tempel ist nicht nachgewiesen (vgl. 
über den Bau unten S. 33). 

Noch älter als dieser Tempel scheinen die sichtbaren großquaderigen 
Reste einer Pfeilerhalle vor einer Türwand loh Tempel?) zu sein, die in 
geringer Entfernung nordöstlich von ihm liegen. Der eigentliche Bau ist 
verschüttet und von einem modernen Hause überbaut. 

Hier in Jeha könnten genauere Grabungen am ehesten Spuren einer 
älteren (sabäischen) Bauperiode geben. Derselben Zeit scheinen auch die 
Reste eines älteren Baues auf Abbä Pantaleon bei Aksum (vgl. die In- 
schrift S. 1 1 ) anzugehören. 

1 Jetzt in der Vorderasiatisch™ Abteilung des Kgl. Museum» zu Berlin. Vgl. Mitt. aus 
der Orient. Summt: HimjarLsrhe Inschriften und Altertümer. Berlin 1 893. Tnf. IV. 
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Iii den übrigen besuchten Ruinen wurde, im Gegensatz zu den eben 
besprochenen zweifellos älteren Anlagen in Jeha, eine altath iopische 
Bauweise festgestellt, die keine direkte Übereinstimmung mit einem an- 
deren bisher bekannten Baustil hat und als in sich abgeschlossen betrachtet 
werden kann. Auf die Zusammenhänge mit anderen Baukreisen kann in 
diesem Vorbericht nicht eingegangen werden. Auch bleiben Berichte über 
einen großen Bau abzuwarten, den im letzten Winter der schwedische 
Missionar R. Sund ström in Adulis ausgrub. Genauere Grabungen an 
diesem Ort, dem Hafen des aksutnitischen Kulturgebiets, könnten am 
sichersten Klarheit über äußere Beeinflussungen geben. 

D. H. Müller hat in seinen südarabischen Altertümern' das Bild eines 
»Rftucheraltars in Tempelform« veröffentlicht, der auffallende Ähnlichkeit 
mit den von uns untersuchten Bauten hat. Vgl. zu diesem Kapitel auch 
die Felsenkirche Hammanuel in Lalibala. 5 

Bei den untersuchten Ruinen ist vom Oberbau über dem alten Fuß- 
boden mit Ausnahme steinerner Basen, Pilaster und Kapitelle durchweg 
nichts erhalten. Dennoch erlauben uns die in Aksum ans Tageslicht ge- 
brachten Reste großer Bauten, in Zusammenhang mit der Architektur der 
der Stelen und der auf alter Tradition beruhenden Bauweise der Kirche von 
Debra Damo, das Charakteristische auch des Aufbaues zu erlassen, sodaß 
es möglich wird, ein anschauliches Bild zu erhalten von der primitiven, 
aber staunenswerten Größe dieser einzigartigen afrikanischen Kultur im fern- 
sten Süden der alten Welt. 

Hg. 18-24. 




Charakteristisch für die nordabessinischen Bauten dieser Epoche und 
allen gemein sind folgende Eigenschaften: 



1 Wien 1899. i>. 49. 

* Abbildung bei Rnffrny; Les t-gUses iiuimilüht*. 11. 16. 
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1. Die Bauten erheben sich ;uif einem in Absätzen gemauerten Unter- 
bau. Die Absitze haben 50 — 60 ein Höhe und 5 — 10 cm Breite. Frei- 
treppen legen sich vor. 

2. Die Vorliebe für Stufenanlagen. 

3. Der Grundriß ist außen rechteckig oder <|u<fdratisch , die vier Seiten 
haben symmetrische Vor- und Rücksprünge. Vgl. Fig. 9, 18 — -23. Fig. 24 
ist der Grundriß der Kirche in Debra Damo. 

4. Die Anlage von Pfeilersälen: die kleinen Tempel in Cohaito und 
Toconda hahen bloß einen, ebenso die Bauten über dem Doppelgrab der 
Könige Kaleh und Gabra Masqal in Aksum. 

5. Die Gestaltung der Pfeiler, Basen und Kapitelle. Diese tragen, 
soweit sie nicht einfache Kubusform haben, als einzigen Schmuck das auch 
sonst bekannte Stufenmotiv. Die Skizzen Fig. 25 — 30 mögen das Cha- 
rakteristische veranschaulichen. 



Eine reichere Kapitellform sahen wir bloß in Toconda, wo auf einer 
Reihe in Bosse gearbeiteter BISttcr Schlangen aufgemeißelt sind. 
6. Die Technik des Mauerwerks. 

Der moderne abessinische Maurer arbeitet ohne Gerüst. In hocken- 
der Stellung geht er dem Fortschritt der Arbeit entsprechend auf der 
Mauer rückwärts und mauert nur so hoch , als er in hockender Stellung 
bequem die Steine legen kann. Dadurch entstehen beim Bruchstein- 
mauerwerk horizontale Mauerstreifen von 45 — 60 ein Höhe. Genau diese 
heutige Bauweise erkennen wir an den alten Bauten. Die Streifen sind in 
der Architektur der Stelen, in der Kirche Debra Damo, in dem abgestuften 
Phil .- hwt. Abb. nicht tuf AJctifL gthör. Qtlthrtfr, 1900, II. 4 



Fig. 2.',- 30. 
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Mauerwerk der Terrassen, in glatten Bruehsteinwftnden immer in dieser 



in der Weise wie Debra Dam» denken müssen. Es ist hier nicht der 
Platz, um auf Einzelbeobachtungen einzugehen, die zu diesem Schluß 
berechtigen. Die leichte Verbrennharkeit und der Nutzwert des Holzes, 
das in diesen Mauern steckte, sind die Gründe, weshalb durchweg von 
allen Ruinen lediglich der nur aus Steinen gelügte Unterbau erhalten ist. 

7. Bei den größeren Bauten sind Treppenhäuser nachweisbar, die alle 
dieselbe Form haben (rechteckig, mit mittlerem Kern); ein genau gleich- 
artiges ist in Debra Damo erhalten. Die aufgeführten Bauten waren also 
mindestens zweigeschossig. 

8. Die gleiche Art von Seherben, die verschieden von den modernen sind. 
Der Portugiese Alvarez gibt eine Schilderung von alten Bauten, die 

spätere Reisende nicht mehr gesehen haben. Im westliehen Teil der Stadt 
sind sechs dieser Bauten wieder aufgefunden. Sie sind völlig verschüttet 
und überbaut, hier und da ragten noch die Ecken von Außenmauern, 
Treppenreste oder Kapitelle aus Raubgräben hervor. Drei dieser Bauten 
wurden erschürft. 

Die Ruine »Enda Mikä cl- (Haus, oder Heiligtum des Michael, 
Fig. 32) ist ein quadratischer Bau von 27 m Außenseite. Der Grundriß 
zeigt eine interessante Gruppierung von Pfeilcrsälen mit 2 Treppen türmen. 
Im Norden ist eine Außentreppe gefunden, im Süden kann analog den 
anderen Bauten eine ergänzt werden. Da der Bau bloß in seinen Funda- 
menten zum Teil bis dicht unter dein Fußboden erhalten ist, sind die 
Türen nicht nachweisbar. 

Ein Ahnlicher, noch größerer Bau (35,50:35,50111, Äußere Form wie 
Fig. 19) ist »Enda Sem'ön« (Haus, oder Heiligtum des Simeon). Frei- 
treppen sind im Norden und Süden festgestellt. Die seitlichen Mittelsale 




Betreffs des Aufbaus ist schon darauf hingewiesen, 
daß wir uns den Oberbau der aksumitisehen Bauten 
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(wahrscheinlich analog Fig. 32), von denen bloß einer zum Teil freigelegt 
wurde, hatten je 28 Mittelstützen. Der Bau trägt altäthiopische Steinmetz- 
zeichen. 

huj. 82. 
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Ob diese beiden Bauten Tempel oder Palaste sind, ist nicht zu be- 
stimmen. Am ehesten erinnern solche Anlagen an persische Vorbilder, 
die Palaste des Cyrus und Darius. 

Die größten Dimensionen zeitft der am Südwestende der jetzigen Stadt 
erschürfte Palast »Ta'akhä Märyäm« (auf dem Lageplan Fig. 1 mit 4 be- 
zeichnet). Die Ausdehnung beträgt von Osten nach Westen 85 m, von Süden 
nach Norden 125 m. Fig. 33 veranschauliche die Anlage. Nur vom Süd- 
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Ftg. 33. 




Alsum. Ta'akha - MurjMiu. 



Hügel ragten noch verschleppte Kapitellreste aus dem Boden. Im Südwesten 
war, nach Aussage der Leute, eine große Treppe für Bauten in der Zions- 
kirche abgetragen, was ein Raubgraben noch zeigte. Protz des bedeutenden 
Schuttes und der Oberhauung mit rund dreißig modernen Hausern mit ihren 

Höfen und Mauern ist es doch gelungen , durcli 
Schürfungen die wesentlichsten Züge des Palastes 
festzustellen, a, b, c sind Höfe. Zwischen Hof b 
und c sitzt in der Form von Fig. 18 das Zentrum 
der AnInge (A), ein En da Mikä'el ähnlicher Bau, 
mit Freitreppe im Norden und Süden, d und e 
sind zwei breitangelegte Freitrepj)eii , wohl die 
Haupteingänge des Palastes. Im südlichen 
Außenflügcl B des Palastes befindet sich in der 
Mitte ein Peristyl, seitlich davon folgen beider- 
seits je zwei quadratische Binnenhöfe mit all- 
seitigen Nischen, die an die Liwanhöfe arabischer 
Baukunst erinnern. Einige der Liwane haben 
eine vordere Pfeilerstellung (Pfeiler- Exedra). 
Die Höfe sind nicht als Peristylien ausgebildet. In den Hof t ragten zwei 
Portiken zu je vier Stützen vor. Stufen umzogen den Höfa auf drei Seiten, 
der nördliche Gang des Hofes lag höher und wurde durch Treppen erstiegen. 

Zwanzig Schritte nördlich von diesem Palaste (No. 6 auf Fig. i) liegt 
ein anderer, durch Feuer zerstörter alter Bau, dessen Front nur noch 
flüchtig erschürft werden konnte. Sie hatte die Form von Fig. 19. 

Von zwei anderen alten Bauten ragen in dessen Nähe noch je zwei 
in situ befindliche Eckquadern aus dem Schutt, (auf dem Lageplan Fig. 1 
mit 6 bezeichnet). 

Interessant ist, daß der ganze Stadtteil, in dem diese Bauten liegen, 
heute noch malake Aksüm genannt wird. Die Tradition hat also die 
Erinnerung an die Königspalaste aufrechterhalten. 

Außerhalb der Stadt untersuchten wir drei Bauten: Das Grab der 
Könige Kaleb und Gabra Masqal, ein Doppelgrabbau, der 2 km nord- 
östlich von ihr liegt, das Grab Meneliks, 2 km im Westen gelegen, und 
eine oben auf dem nördlichen Berge liegende Ruine. Von letzterer wurde 
ohne Schürfung aufgenommen, was sichtbar lag. Auf dem Lageplan Fig. I 
sind diese Bauten mit den Nummern 22, 1 und 2 bezeichnet. 
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Vom Grabe «1er Könige Kaleb uud Gahra Masqal waren die 
unterirdischen Grabkammern bekannt. 1 Fig. 34 gibt das Resultat der 
Grabung. Zu den beiden Grabkammern, die voneinander getrennt liegen, 
führte je ein schmaler Stufengang B hinab. Über jedem der Gräber erhob 
sieli ein zweistöckiger, oberirdischer Grabl>au. Über den Kammern liegen 
rückwärts Pfeilersäle, nach vom befinden sich neben dem Grabeingang je 
zwei Räume, davor eine Vorhalle mit einem Treppenturm C. Hofe, Treppen- 



tlg. 34. 




anlagen, je eine offene Seitenhalle verbinden die symmetrisch angelegten 
Bauten zu einem Ganzen! 

Die Grabkammer Gabra Masqals ist durch erhaben gemeißelte Kreuze 
als altchristlich nachgewiesen und enthält, eine Anzahl altäthiopischcr Schrift- 
zeichen. Interessant und wichtig ist der Umstand, daß die darin in Stein 
gehauene Tür nach der mittleren unterirdischen Kammer genau nach Art 
der Türen auf den Stelen gemeißelt ist. Für die Datierung der Stock- 

> Vgl. Rappelt, Reise in AbesHnien 1838. Grundriß der Gnfakammer Ktleba, in 
Bd. D, S. 431. 
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werkstelen bietet diese f^ereinstimmung den einzigen chronologischen An- 
halt. Die Stelen gehören der groß-aksumitischen Bauperiode an. Was S. 1 1 
aus den sprachlichen Tätlichen gefolgert ist, muß man auf Grund der 
technischen Erwägungen ebenfalls bestimmt annehmen. 

Das traditionelle Grab Meneliks, des Sohnes Snlomos und der Königin 
von Saba, ist vor einem Jahre von dem Dägazmäc Gabra-Selläsc auf 
Befehl des Kaisers Menelik ausgegraben worden. Die heiligen Gebeine 
sind damals in feierlichem Zuge nach der Zionskirche übergeführt worden. 
Was am Grabe noch zu retten war, wurde durch Schürfungen untersucht 
und aufgenommen. Der Bau scheint mir infolge der vorgefundenen, anders 
gearteten Scherben, alter zu sein als die oben erwähnten. 

Unter der großen Zionskirche in Aksum vermuteten die Reisenden 
immer einen alten Tempel. An der Rückfront und den Seitenfronten der 
Tempel terrasse erkennt man an der eckigen Grundrißführung und dem Ab- 
satzmauerwerk alte Teile (vgl. die weitere Beschreibung S. 34). Eine Grabung 
hätte unter und dicht bei der jetzigen Kirche erfolgen müssen. Sie war 
aussichtslos und bei dem fanatischen Sinn der Priester auch ausgeschlossen. 
Von Lüpkc hat die Kirche in ihrem jetzigen Zustand untersucht und auf- 
genommen. 

An alten Denkmalern wurden in Aksum noch ein Wasserreservoir mit 
bemerkenswerten Einarbeitungen in den Fels und eine begonnene Grab- 
fassade, ferner in 'Ashafi (zwei Stunden nördlich von Aksum) zwei in Fels 
gehauene Pressen aufgenommen. 1 

Wertvoll zur Ergänzung der Untersuchungen in Aksum und zum Ver- 
ständnis der Kirche von Debra Damo war die Aufnahme der in Toconda 1 
und Cohaito' in der italienischen Kolonie liegenden Ruinen, wo leider der 
Spaten nicht angesetzt werden durfte, obwohl gerade in Cohaito mit wenig 
Spatenstichen Klarheit über die innere Grundrißform der kleinen Tempel 
hätte erreicht werden können; das wäre um so wichtiger, da die Tempel 
in Cohaito so viel Ähnlichkeit mit Debra Damo und dem Grabbau Kalebs 



1 Entdeckt von Dr. Kaschke. 



begonnen, »her wieder Aufgegeben. Ein Bericht darnber soll in der • llJustrazione- veröffent- 
licht worden sein. 

• Vgl. Dr. Max Schriller, Mitteilungen Ober meine Reise in der Colonia Eritrea. 
1895 si. 178«". 
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und Gabra Masqal.s iu Aksutn haben. Spuren sabäischer Aulagen sind in 
Cohaito nicht gefunden. 

Hier seien auch Grabungen erwähnt, die Tenente Piva in Keren 
(im nördlichen Teile der Kolonie) vorgenommen hat. Nach der Schilde- 
rung' handelt es sich um einen Bau mit den charakteristischen Eigen- 
schaften der oben beschriebenen. 

Figürliche Skulpturen sind aus der alten Zeit Aksums, mit Aus- 
nahme einer Anzahl von Löwenköpfen und der schon bei Bent S. iq 
veröffentlichten, in einen Felsen geritzten Zeichnung einer Löwin, nicht 
erhalten. 

Daß Kolossalstatuen in Aksum standen, beweist eine aufgefundene 
Steinplatte für eine Bronzefigur mit Fußstandspuren von 92 cm Länge. 
Rechnet man die Körperlänge 5 final der Fußlange, so hatte die einstige 
Figur 5 m Höhe. Das Denkmal stand inmitten der alten Stadt (bei 7 auf 
dem Lageplan). 

Ornamentale Skulpturen sind häufiger. Kreuze, Flechtmuster, Akanthus- 
ranken erinnern an byzantinische Arbeit; vor allem ist dies der Fall bei 
den beiden Bauten, zu denen wir jetzt übergehen. 

F.. Die Klosterkirche zu Debra Damo. 

(CrundriQ Fig. 35.) 

Die Bedeutung ihrer Affenkopfarchitektur war oben S. 18 schon ge- 
würdigt. Wichtig ist, daß auch der Grundriß den Hitäthiopischen Bauten 
verwandt ist und von ihnen abgeleitet werden kann. Würde die Erhaltung 
des Ilolzwerks in den Außenfronten nicht Zweifel entstehen lassen, so 
möchte man den Bau ins 5. Jahrhundert verweisen. 

Schon der äußere Eindruck (vgl. Fig. 24 mit Fig. 20 und Fig. 35 mit 
Fig. 34, Grundriß Kaleb) zeigt die Verwandtschaft. Die rechteckige Apsis 
mit danehenliegenden viereckigen Seitenränmen hnben die Tempel in Cohaito 
und Toconda — wenn die Mauerspuren hier nicht täuschen — , zeigte auch 
das Adyton des Tempels in Jeha und hatten allem Anschein nach die 
Grabbauten Kalebs und Gabra Masqals in Aksum. Die Pfeilerstellungen 
des Schiffraumes entsprechen genau den Bauten in Cohaito. Aksum und 
vermutlich auch Jeha. Die Form der Vorhalle, die um den Betrag des 



1 Im Bulletino ufficiale drlln Colonia Eritrea 1906. 
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vom TreppflB tum) eingenommenen Raumes schmaler ist als der übrige 
Hau, kehrt in genau derselben auffälligen Gestalt in dem Grabe Kaiobs 
und Gabra Masqals wieder. 

Zur Ergänzung des Grundrisses (Fig. 35) sei noch bemerkt, daß der 
dreischiffige Hauptraum ein hohes Mittelschiff mit seitlichen Emporen hat. 
Von innen hat man den Eindruck einer Basilika. Aber nur von Westen — 
wo (vgl. Fig. 34) dem Schifl' ein oberer Hof über der Mitte der inneren 
Vorhalle vorliegt — erhalt dtt Mittelschiff direktes Oberlicht (vgl. Fig. 36).' 
Sonst kommt das Licht seitlich durch die Emporen und Seitenschiffe. 
Die oberen Mittelschiffswände sind durch ihre Holzarchitektur äußerst 



Fig. 35. Fig. 




bemerkenswert. Sie werden von Holzarchitraven auf steinernen Pfeilern 
getragen. 

Die Kirche hat interessante Holzdecken. Über der inneren Vorhalle 
liegt eine reich mit Tierdarstellungen und Bandmotiven skulptierte Kassetten- 
decke. 

Die Frage liegt nahe, ob die Tempel von Cohaito, das Grab Kalebs 
usw. im innern Aufbau auch Ähnlichkeiten mit Debra Damo hatten. Beim 
Tempel in Jeha deutet ein Wasserspeier auf einen ähnlichen oberen Hof 
hin, wie ihn Debra Damo aufweist. 



1 Es darf nicht verkannt werden, daß diese schier haailikaln Anlage einen byzantini- 
schen Einfluß verrat. Die ornamentale Behandlung der Flächen ist echt hyzantinisch. Oh 
koptisch? -Oh syrisch? Syrische Mönche christianisierten die Abcssinicr. Aragäwi, der 
Heilige von Debra Damo, war einer der neun Heiligen, und die scheinen Syrer gewesen 
zu sein. (Littmann). 
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Die alte Kirche in Asmara, die auch mit Affenköpfen gebaut ist, 
zeigt im Grundriß die alten Traditionen nicht so deutlieh wie Debra Dauio. 
Doch erkennt man auch an ihr die Spuren der alten dreisehifligen Anlage. 

Uberblicken wir noch einmal die altäthiopisehen Bauten, unter die wir 
jetzt Debra Üamo mit einschließen dürfen, so können sie geschieden werden 
in Bauten (Typus End» Mikä el) , die mit ihren Pfeilersälen und ihrer Gruppie- 
rung von hellenistischer Kultur ganz unberührt zu sein scheinen, und 
andere, deren Entwicklung unter einem gewissen griechisch-römischen, später 
byzantinischen Einfluß in Jelia in einem heidnischen Tempel sich vorbe- 
reitet und in Debra Damo mit der Form der altäthiopischen Kirche endigt. 



F. Moderne Bauten, 
a) Privathäuser. Der runde in Aksum vorkommende Haustypus (»von 
den Abessiniern seqlü, von den Italienern toeul genannt, letzteres wahr- 
scheinlich nach dem äthiopischen tekul, »gebaut, Bau« Littmann), der 



Flg. 37. Fi;/. 38. Ftg. 3'J. 
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Fig. 37— 41. Moderne WolinliSuser au» Alumni uud Adua, aufgenommen von v. Lflpkr. 
Phil.-hist. Abh. nicht zur Akad. grhör. Gelihrlrr. 1908. IL 



34 



E. Littmann und D. Krencheh: 



ursprünglich wohl auf negritischen Einfluß zurückzufahren ist, ist in seinen 
Hauptformen untersucht. Es wurden aufgenommen : Einzelhäuser in Aksum 
und Adua, Gchöftanlagen, zu denen ein Torhaus, ein Empfangsraum, 
Wohnhaus und Frauenhaus, sowie Hütten für Soldaten und Dienerschaft 
gehören. In diese Kategorie gehört das aufgenommene Lager des Königs 
Johannes in Aksum, das jetzt eine Ruine ist. Fig. 37 — 41 diene als 
Illustration zu Aksumitcr Wohnbauten, Tafel I zeigt die äußere Erscheinung. 

b) Kirchenbauten. Eine Ausnahmestellung nimmt die große Zions- 
kirche in Aksum ein, die nach Zerstörung der alten durch Muhammed Graft 
(1527) mit Hilfe der portugiesischen Jesuiten gebaut sein soll. Die Kirche 
ist von vielen Reisenden geschildert. Portugiesische Kunst ist nirgends von 
uns konstatiert: aber dem modernen abessinischen Kirchentypus, wie er 
im Folgenden geschildert wird, entspricht sie nicht. 

Der dreisehiffige Pfeilerbau (die drei Schiffe sind gleich hoch) hat, 
wie in Dehrn Damo, einen rechteckig länglichen Chor mit zwei Seiten- 
rüumen. Hinter der Vorhalle liegt seitlich angebaut ein Treppenturm. Die 
innere Wand der Vorhalle hat oben seitlich (und in der Mitte) kleine Fenster 
(Erinnerung an eine frühen- Emporenanlage?). Die Chorform, die den moder- 
nen Kirchen in Nordabessinien fremd ist, legt die Vermutung nahe, daß in 
der jetzigen, ganz aus Stein aufgebauten Zionskirche der alt« abgebrannte 
Bau nachgeahmt ist. Nach Alvarez' Bericht um! nach einheimischen 
Quellen hatte der alte Bau auch Affenköpfe. 

Debra Damo vertritt mithin den Älteren Kirchentypus, von dem die 
Zionskirche in Aksum noch beeinflußt ist. 

Den jüngeren Typus gehen in zwei Varianten Fig. 42 Abbä Pantaleon 
bei Aksum und Fig. 43 Madhane Älam in Adua. 

Allseitig frei stellt in der Mitte das viereckige Allerheiligste mit je einer 
Tür im Westen, im Norden und im Süden. Darin steht auf Holzstützen 
oder auf altarfthnlichen gemauerten oder steinernen Untersätzen das »Täböt«: 
»das •Täböt« par excellencc ist die alttcstamentliche Bundeslade, die sich in 
Aksum befinden soll; dann aber hat jeder Heilige sein eigenes »Täböt« (in 
Kasten- oder Plattcnfonn), das als sein Wohnsitz gedacht wird« (Litt- 
mann). Die erste Form (Fig. 42) zeigt an dem das Allerheiligste umge- 
benden Bau die Rechtecksform. Westlich vor dem Allerheiligsten liegt 
das »Heilige«, das sich meist als schmalerer Gang um den Kern herum- 
zieht. Im Westen liegt vor dem Ganzen oft (vgl. Fig. 44) noch eine Vor- 
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Fig. 42 — 45. Moderne K irchenty pen, 



von v. I.Opke. 
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halle (Nartbex). »Im 'Heiligen' wird die Schrift verlesen und die Messe 
abgehalten; der 'Sängerraum' 'beta qene' ist der Vorraum, wo jeden Tag 
gesungen wird und der (mit Ausnahme von großen Festtagen) allein dem 
Publikum offen steht* (Littmann). 

Bei der zweiten Form, Fig. 43, setzen sich die Mauern des «Heiligen« 
und der Vorhalle in konzentrischen Kreisen um den Kern. Es entsteht 
dadurch eine reine Zentralanlage. 

Um die Kirchen liegt der umzäunte heilige Hof mit den Schatzhäusern, 
bzw. einem Campanile.' Bei Rundkirchen sind die einfriedigenden Mauern 
der Krcisanlage angepaßt. Es kommen bis zu drei Ringmauern vor. Tor- 
häuser fuhren in die heiligen Höfe. 

In der einfachen Form dieser Kirchen (Viereck in einem Kreis) ist 
eine Ähnlichkeit mit. dem normalen runden Privathaus (vgl. Fig. 40) vor- 
handen, sodaß daran gedacht werden kann, sie aus diesen von Negern 
beeinflußten Hausern zu entwickeln. Möglich ist auch, daß diese Anlagen 
mit der Erinnerung an die Grabeskirche in Jerusalem zusammenhängen. 
Interessant ist immerhin der Vergleich mit den mittelalterlichen Templer- 
kirebeu in Europa. 2 

Fig. 45 zeigt eine Anlage, bei der das Allerheiligste keinen Umgang 
besitzt und wie eine Apsis im Osten liegt. 

G. Photographische Arbeiten.* 
Die Aufnahmen hat von LQpke ausgeführt mit 

1) 1 Meßbildinstrument mit Pantoskop von 19,5 cm Brenn- 

weite und 20X20 cm Plattengröße. 

2) 1 Balgkamera mit Zeißschem Anastigmat und Platten- 

größe 13X18. 

3) 1 Görz-Anschütz-Klappkamera mit »Dagor« -Objektiv für 

'/„ Platten und Films. 
Die rund neunhundert brauchbaren Negative, die von der Expedition 
mitgebracht sind, bringen einerseits die Ergänzung zu den epigraphischen 
und topographischen Aufnahmen, den Aufnahmen der alten Bauten, der 

' Der oft erseUl ist durch Ständer, »11 denen klingende Steine hingen. 
* Vgl. 7,. B. dieTemplerkirche zu £eguvia. In Cailhabaud, Denkmäler der Baukunst I. 
1 Die Platten sind fast sämtlich orthochromatische Isolier] ilatten der Aktiengesellschaft 
für Anilin-Fabrikation. 
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Grabungen; andererseits war «las Bestreben, von den kunstgewerblichen 
Gegenständen, wie sie besonders bei Prozessionen der Priester in Aksum 
sichtbar werden, bildnerische Proben mitzubringen. Dank der Hilfe des 
Dägazmäc Gabra- Sei läse konnte v. Lüpkc im Hofe der Zionskirche mehr- 
fach höchst interessante Aufnahmen machen, u. a. gelang es, von einer 
großen Prozession, bei der die heiligen Geräte aus dem Schatzhausc der 
Kirche getragen wurden, Einzelgruppen aufzunehmen, sodaß auf diese 
Weise die kostbaren Gewänder, Kreuze, Kaiserkronen, Buchdeckel, Rauch- 
fässer. Schirme usw. im Bilde festliegen. 

Tafel IV veranschaulicht eine derartige Gruppe. 

Auch von Kirchcufeiern , Priestertanzen , Bcgrabnisfcstlichkeiten ist 
eine Fülle wertvollen Materials mitgebracht; ebenso Aufnahmen von mannig- 
fachen modernen Wandmalereien, die alt«n Stil und alte Auffassungen 
verraten. 
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